
Tatsächlich hätte alles auch ganz anders kommen 
können. Eine konkrete Vorstellung von ihrem  
Leben hatte Luisa Pallares als Kind nämlich nicht. 

„Ich habe nie darüber nachgedacht, wie ich später 
einmal meinen Lebensunterhalt verdienen würde“, 
sagt die Biologin. Dass sie ihre Bestimmung trotz-
dem gefunden hat, ist neben einer Prise Glück vor 
allem ihren Eltern und beruflichen Mentoren zu 
verdanken, die ihre vielfältigen Interessen geför-
dert haben. Wer etwas länger mit ihr spricht, 
merkt jedoch schnell, dass ihr steiler Aufstieg 
durchaus einiges mit einem wendigen Geist, un-
bändiger Neugier, beeindruckender Leistungsbe-
reitschaft und Disziplin zu tun hat. Der Wissen-
schaft hat sich die Kolumbianerin voll und ganz 
verschrieben – „all in“, wie man auf Neudeutsch 
sagen würde. 

Seit Februar 2022 erforscht Luisa Pallares am  
Friedrich-Miescher-Labor mit ihrer Forschungs-
gruppe die evolutionäre Genomik komplexer 
Merkmale. Sie und ihr Team untersuchen das 
Wechselspiel zwischen Umgebung, Erbgut, Gen-
aktivität und physischen Merkmalen. „Ich möchte 
allgemeine evolutionäre Muster finden und ver-
stehen“, erklärt die Wissenschaftlerin. Die For-

schenden verwenden dazu Fruchtfliegen, denn 
diese vermehren sich schnell und besitzen ein ver-
hältnismäßig kleines Genom. Dank der Insekten 
können sie der Evolution in Echtzeit über die 
Schulter schauen. Sie analysieren das Erbgut von 
Fliegen aus Hunderten von Generationen und be-
stimmen, wie sich einzelne Gene mit der Zeit ver-
ändern und wie die Lebensbedingungen der Tiere 
diese Veränderungen beeinflussen. So decken die 
Forschenden Prinzipien auf, die möglicherweise 
nicht nur für Fruchtfliegen, sondern potenziell 
für alle Organismen gelten.

Geboren wurde Luisa Pallares 1988 in Ocaña, einer 
100 000-Einwohner-Stadt im Nordosten Kolum-
biens. Während der Unabhängigkeitskämpfe des 
Landes im 19. Jahrhundert war die Siedlung in 
den Bergen kurzzeitig zur Hauptstadt erklärt wor-
den, heute geht es dort eher beschaulich zu. Seit 
ihrer Kindheit liest sie leidenschaftlich gern, tanzt 
Tango und spielt Basketball. „Auch wenn ich im-
mer die Kleinste im Team war, haben sie mich ir-
gendwie trotzdem mitspielen lassen“, erzählt die 
Forscherin. Trotzdem war ihre Kindheit in Ocaña 
auch manchmal eintönig, denn es gab kaum kultu-
relle Angebote wie Museen, Buchläden oder Kinos. 
Zu Hause jedoch hatten ihre Eltern eine kleine  
Bibliothek aus Büchern, Zeitungen und Zeitschrif-
ten zusammengestellt. So konnte sie schon früh mit 
ihrer Familie über Politik, Kultur und Wissen-
schaft diskutieren. „Meine Mutter hat ihrem Vater, 
also meinem Großvater, das Lesen und Schreiben 
beigebracht. Sie ist wie mein Vater die Erste in ihrer 
Familie, die studiert hat. Als Lehrer sind sie so Teil 
der Mittelschicht geworden. Für sie war es keine 
Frage, dass meine Schwester und ich ebenfalls 
studieren würden.“ 

Um ein Haar wäre Luisa Pallares Juristin gewor-
den. Aber sie hat sich dann doch für eine Lauf-
bahn als Biologin entschieden. So kann sie sich 
mit grundlegenden Fragen der Evolution und  
Genetik beschäftigen. Seit 2022 leitet sie eine 
Forschungsgruppe am Friedrich-Miescher-Labo-
ratorium der Max-Planck-Gesellschaft in 
Tübingen. 

TEXT: NORA LESSING
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Töpfern ist für Luisa Pallares ein Ausgleich für die Arbeit im Labor. 
Anders als in der Forschung erhält sie an der Töpferscheibe immer ein 

greifbares Resultat.
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Nach der Schule bewarb sie sich sowohl für ein Jura- 
als auch für ein Biologiestudium und erhielt für 
beide Fächer eine Zulassung. „Ich mochte damals 
Philosophie und Spanisch ebenso wie Chemie, 
Mathematik und Biologie. Ich hätte also genauso 
gut etwas anderes studieren können, denn ich 
kannte niemanden, der in der Forschung tätig war.“ 
750  Kilometer musste die damals 16-Jährige mit 
dem Bus in die Hauptstadt Bogotá fahren, um bei 
der Biologie-Aufnahmeprüfung an der Universidad 
Nacional de Colombia gegen Hunderte Mitbewer-
ber anzutreten. Sie ergatterte einen von vierzig  
Studienplätzen in Biologie und zog aus ihrer länd-
lich geprägten Heimat in eine Großstadt mit über 
sieben Millionen Einwohnern. Hier lernte sie eine 
ganz neue Welt kennen. „Es gibt in Kolumbien  
etliche private Universitäten, die sich aber nur sehr 
wenige Menschen leisten können. An einer öffentli-
chen Universität wie der Universidad Nacional de 
Colombia dagegen studieren Menschen aus unter-
schiedlichen Schichten. Diese Vielfalt fand ich 
enorm bereichernd.“

Besonders ist ihr das Engagement der Professoren und 
wissenschaftlichen Mitarbeiter in Erinnerung ge-
blieben. „Kolumbien gibt für Forschung nur sehr 
wenig Geld aus. Deshalb sind viele Gebäude bau

fällig. Unser Institut musste sogar mit Stützpfeilern 
gesichert werden. Manchmal teilen sich drei Profes-
soren ein Büro“, sagt Luisa Pallares. „Die Men-
schen, die dort arbeiten, sind aber erstklassige Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler. Sie legen 
sich wahnsinnig für ihre Studierenden ins Zeug. 
Immer wieder haben wir bis spät in die Nacht zu-
sammengesessen, um über Wissenschaft zu disku-
tieren. Es war eine fantastische Zeit.“ 

Durch diese Gespräche begann sie sich dafür zu inte
ressieren, wie die Evolution das Erbgut von Orga-
nismen verändert und dabei biologische Vielfalt 
hervorbringt. Bei der Suche nach einer dazu pas-
senden Doktorarbeit stieß die 21-Jährige auf das 
Max-Planck-Institut für Evolutionsbiologie in Plön. 

„Mein Englisch war etwas holprig, und ich dachte, 
dass meine Ausbildung in Kolumbien nicht mit der 
in Europa mithalten könnte. Heute weiß ich, dass 
das nicht stimmt. Aber deshalb war ich damals total 
aufgeregt, als ich mich für die International Max 
Planck Research School in Plön beworben habe. Ich 
hätte nie gedacht, dass das klappt.“ Aber das tat es. 
Pallares entschied sich für eine Doktorarbeit bei 
Diethard Tautz, der zu evolutionärer Genomik an 
Mäusen forschte. „Die Zeit in Plön habe ich in  
sehr guter Erinnerung. „Die Kollegen und mein 

Fruchtfliegen sind das 
ideale Untersuchungs-

objekt für Luisa Pallares. 
Als Maden lassen sie sich 

gut in Plastikröhrchen 
mit Nährmedium halten 
(links). Den ausgewach-
senen Fliegen reicht ein 

kleiner Behälter aus Gaze 
(rechts).
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Doktorvater waren einfach das Beste, was mir pas-
sieren konnte.“ Sie untersuchte an einer Wildpopu-
lation von Hybridmäusen, wie Erbinformation und 
Schädelform zusammenhängen. „Die meisten Bio-
loginnen und Biologen arbeiteten damals mit gene-
tisch identischen Tieren“, erläutert die Forscherin. 

„In der Natur gibt es so etwas aber nicht: Hier ist 
jede Maus genetisch einzigartig. Die Analyse dieser 
enormen genetischen Vielfalt hat dann gezeigt, dass 
die Variabilität der Schädel nicht von einigen weni-
gen, sondern von Tausenden Genen abhängt. Heute 
weiß man, dass das auch beim Menschen so ist.“ 

Nach ihrer Promotion bezog Pallares Umwelteinflüsse 
in ihre Untersuchungen mit ein. Sie wollte wissen, 
ob Gene immer gleich wirken oder ob ihre Aktivität 
von der Umwelt beeinflusst wird. Um das herauszu-
finden, sind Daten von sehr vielen Individuen nötig, 
die unter verschiedenen, exakt kontrollierten Be-

dingungen gehalten werden. Sie brauchte also einen 
Modellorganismus, der sich schnell vermehrt und 
im Labor einfach gehalten werden kann. So landete 
sie an der Universität Princeton, wo Forschende 
ähnliche Fragen an Fruchtfliegen untersuchten. 

„Ich wollte messen, ob die Gene, die die Lebens-
dauer unter gesunden Bedingungen kontrollieren, 
dieselben sind wie die, die auch die Lebensdauer be-
einflussen, wenn die Tiere Stressbedingungen aus-
gesetzt sind. Sie analysierte das Erbgut Tausender 
von Fliegen, die auf die ein oder andere Weise gefüt-
tert worden waren, und stellte fest, dass ungesunde  

Ernährung rund 600 Gene aktiv werden lässt, die 
für die Lebenserwartung eine Rolle spielen und die 
bei gesunder Ernährung inaktiv bleiben. Umwelt-
einflüsse können also tatsächlich die Aktivität von 
Genen verändern und damit Auswirkungen auf das 
Leben der untersuchten Tiere haben. „Wir wissen 
heute, dass einige Gene nur unter bestimmten Um-
weltbedingungen aktiv werden, andernfalls bleiben 
sie inaktiv – dies wird als kryptische genetische  
Variation bezeichnet.“ 

Nach vier Jahren in Princeton fühlte sich Luisa Palla-
res schließlich bereit, eine eigene Arbeitsgruppe 
aufzubauen, und bewarb sich um eine Position als 
Leiterin einer unabhängigen Max-Planck-For-
schungsgruppe. Am Friedrich-Miescher-Labor in 
Tübingen teilen sich wissenschaftliche Nachwuchs-
kräfte die Arbeitsmittel und verwalten gemeinsam 
die Organisation des Labors. Die Vielfalt der For-
schungsthemen am Miescher-Laboratorium und 
dem benachbarten Max-Planck-Institut für Bio
logie passte perfekt zu ihrer geplanten Forschungs-
gruppe. „Mir war es wichtig, dass mein Team breit 
gefächerte Interessen verfolgt, sich von anderen 
Fachgebieten inspirieren lässt und neue Ideen in un-
sere Forschung einfließen lässt. Deshalb fiel meine 
Wahl auf Tübingen.“ Zusammen mit ihrem Team 
versucht Pallares nun zu verstehen, warum manche 
Individuen widerstandsfähiger gegenüber Umwelt-
veränderungen sind als andere. Dazu untersuchen 
die Forschenden das Erbgut, die Gesamtheit der ab-
gelesenen Gene sowie Entwicklungsprozesse in der 
Fruchtfliege Drosophila melanogaster, einem klassi-
schen Modellorganismus in der Biologie.  
Vor Kurzem haben sie ihre Studien auf wei- 
tere Fruchtfliegenarten ausgeweitet. Damit 

„Töpfern ist für mich wie Meditation.“
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wollen sie herausfinden, wie sich die genetische  
Widerstandsfähigkeit und Variabilität dieser Arten 
über mehrere Millionen Jahre Evolution entwickelt 
haben. 

Abwechslung vom Laboralltag verschafft Luisa  
Pallares ein Hobby, das sie seit dem Ende ihrer Post-
doc-Zeit betreibt. Damals belegte sie einen Töpfer-
kurs und hat seitdem nicht mehr aufgehört, mit 
Keramik zu arbeiten. „Das Gefühl, etwas Greif
bares zu schaffen, war für mich eine wunderbare 
Entdeckung. Es ist so anders als in der Forschung, 
wo man am Ende der Arbeit manchmal nichts Greif
bares vorweisen kann. Aber eine Teekanne kann ich 
sehen, anfassen und sogar benutzen.“ In Tübingen 
angekommen, hat sie deshalb sofort eine Töpfer-
werkstatt gesucht. Mindestens einmal pro Woche 
geht sie nun töpfern – nicht nur, um Tassen und  

Teekannen herzustellen, sondern auch um ihren 
Kopf frei zu bekommen. „Das Töpfern ist für mich 
wie Meditation.“

Ihre Position als Max-Planck-Forschungsgruppen
leiterin endet spätestens 2031. Dann wird Luisa  
Pallares deshalb eine neue Heimat für ihre For-
schungsgruppe finden müssen. Der Wissenschaft 
wird sie aber treu bleiben. „Es gibt keine andere 
Aufgabe, die mich derart glücklich macht“, sagt die 
Wissenschaftlerin. „Zu forschen bedeutet für mich, 
frei zu sein.“ In den kommenden Jahren wird sie 
sich also nach einer festen Stelle umsehen, am liebs-
ten in Deutschland. Aber wer weiß: Vielleicht kehrt 
sie ja auch an die Universidad Nacional de Colom-
bia zurück – zu den Menschen, die ihr in ihren  
Anfangsjahren so sehr geholfen haben und denen sie 
gerne etwas zurückgeben würde.

Ob Fachbücher oder 
Romane – Lesen ist eine 
weitere Leidenschaft der 
Wissenschaftlerin.  
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€ 25,000

The Hermann Neuhaus Prize recognizes  
excellent postdocs and group leaders in  
the Biology & Medicine Section (BMS)  
and the Chemistry, Physics & Technology 
Section (CPTS). The prize will enable the 
successful applicant to further develop the 
application potential of his or her research. 

For more information visit
www.mpg.de/hermann-neuhaus-prize

FORWARD.  
VISION. 
FUTURE.

 Apply until  
15th February 2026 
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